
Gedenkstätte

Die Landeshauptstadt Wiesbaden erinnert mit dem „Namentlichen Gedenken“

am Michelsberg an die 1.507 jüdischen Mitbürgerinnen und Mitbürger 

Wiesbadens, die zwischen 1935 und 1945 durch Nationalsozialisten ermordet

wurden.

Das künstlerische Entwurfskonzept für dieses Denkmal schafft einen Ort 

innerhalb der Stadt, der heutigen wie auch zukünftigen Generationen die

Möglichkeit bietet, sich mit dem Holocaust auseinanderzusetzen. Der 

Gedenkort lädt dazu ein, eine persönliche wie auch kollektive Form der 

Erinnerung zu finden.

Ansicht der Gedenkstätte aus Westen

Namensband

Auf der Innenseite der Wandscheiben ist auf Augenhöhe ein etwa 1,20 Meter

hohes Band eingelassen, das die Namen der 1.507 bisher bekannten jüdischen

Opfer (in alphabetischer Reihenfolge nach Familiennamen) trägt. Der Name 

eines jeden Opfers wird auf einer eigenen Natursteinplatte mit Vorname(n), 

Familienname, Geburtsname bei verheirateten Frauen, Geburts- und Sterbe-

jahr sowie dem Sterbeort genannt.

Die Buchstaben werden mit einer Erhabenheit von etwa fünf Millimetern 

gefertigt, um sie auch haptisch „begreifen“ zu können. Die fünf Zentimeter

hohen und 50 bis 120 Zentimeter langen Natursteinplatten sind in Farbe 

und Material dem der Wandscheiben ähnlich, unterscheiden sich aber durch 

eine feinere Oberflächentextur. Um weitere Namen, die erst später recher-

chiert werden, integrieren zu können, werden Leersteine hinzugefügt.

Diese Leersteine verdeutlichen darüber hinaus die Unvollständigkeit der 

Opferlisten.

Das Band ist in die Wand vertieft eingelegt. Auf die so entstandene Kante 

können „Steine der Erinnerung“ gelegt werden. Mit Einbruch der Dunkel-

heit wird das Namensband beleuchtet.

Wandscheiben

Auf den Außenlinien des Sockels der Synagoge werden sieben Meter hohe 

Wandscheiben errichtet, die auf einer Gesamtlänge von 62 Metern den 

„Leerraum“ sowie den Standort der zerstörten Synagoge markieren. Die 

schmalen, gemauerten Natursteinbänder sind aus Basaltlava.

Markierung von Grundriss und Sockel der ehemaligen 
Synagoge

Die gesamte Fläche des Gedenkortes ist in einem grauen Plattenbelag 

angelegt. Um den Ort als Gesamteinheit zu begreifen, ist das Material des 

Belags farblich an die Wandscheiben angepaßt. Auf dem Boden des 

Gedenkraumes sowie auf der Fahrbahn wird die Grundfläche der Synagoge

nachgebildet. Hierfür wird eine zum umgebenden Plattenbelag kontrastierende 

Steinoberfläche verwendet. Die Oberkante des Sockels der ehemaligen

Synagoge wird auf den Wandscheiben durch eine hervortretende Naturstein-

schicht nachgebildet. Diese Markierung vermittelt die Größe der ehemaligen 

Synagoge und rhythmisiert zugleich die Wandflächen.

Platz des Gedenkens

Der aufgespannte Innenraum der Gedenkstätte gliedert sich funktional in 

den begehbaren Gedenkraum im eingeschnittenen Hang und den 

angrenzenden Bereich mit der durchquerenden Coulinstaße. 

Der Platz am Michelsberg bildet das Gegenüber des Gedenkortes und fügt 

sich harmonisch ins Bild der angrenzenden Fußgängerzone ein. Hier ist eine 

Informationstafel mit integriertem Touchscreen-Monitor angebracht, die 

Auskunft über das Denkmal und die ehemalige Synagoge gibt. Des weiteren

können Besucher die Erinnerungsblätter des „Aktiven Museums“ einsehen, 

die über das Schicksal einzelner jüdischer Opfer Wiesbadens informieren.

Namensband

Ansicht Wandscheibe mit Einschnitt

Lageplan

Das Namensband mit Nennung aller Opfer stellt den zentralen Bestandteil 

des Denkmals dar. Weitere Hauptelemente sind die Wandscheiben, die den 

Gesamtraum der Gedenkstätte in der Stadt aufzeigen und die Markierung 

von Grundriss und Sockel der zerstörten Synagoge.

Der westliche Wandabschnitt ist durch eine etwa 80 Zentimeter breite 

Glasscheibe geteilt, in die der rekonstruierte Innenraum der Synagoge 

eingraviert ist.



Michelsberg

Der Ort am Michelsberg hat eine wechselvolle Geschichte: Nach sechsjähriger

Bauzeit wird im Jahre 1869 die von Philipp Hoffmann im maurisch-

byzantinischen Stil errichtete Synagoge am Michelsberg feierlich eingeweiht.

Das 35 Meter hohe Gebäude, dessen Kuppel mit goldenen Sternen überzogen

war, zählte zu den schönsten Bauwerken der Stadt. Es war religiöses Zentrum

und Schule der reformierten jüdischen Gemeinde Wiesbadens. 

Im Zuge der Reichspogromnacht vom 9. auf den 10. November 1938 wurde

die Synagoge mehrfach in Brand gesetzt und bis auf die Grundmauern 

zerstört. Der Abbruch der Ruine erfolgte im Jahr darauf.

In den 1950er Jahren wird der historische Straßenverlauf verändert und über 

den Grundriss der Synagoge gelegt. Auf der Brachfläche entsteht die 

Heinrich-Heine-Anlage mit einem Gedenkstein zur Erinnerung an die 

zerstörte Synagoge. Alljährlich findet hier die Gedenkveranstaltung zur 

Reichspogromnacht statt. Im Rahmen der städtischen Gesamtverkehrs-

planung wird 1970 eine Hochbrücke gebaut, die den Ort der ehemaligen 

Synagoge in Vergessenheit geraten läßt.

Baustelle

Nach Abschluß der Planungsarbeiten beginnen im April 2010 die Bauarbeiten

zum „Namentlichen Gedenken Wiesbaden“. Um die nötige Baufreiheit 

herzustellen, wird südlich der Coulinstraße eine Umleitungsstraße für den 

Autoverkehr eingerichtet. Der Verkehr wird während der Bauzeit phasenweise

umgeleitet.

Auf der Baustelle am Michelsberg laufen unterdessen die Pflasterarbeiten im 

Denkmalbereich an: Im gesamten Bereich werden Natursteinplatten verlegt.

Die angrenzenden Straßenflächen erhalten einen neuen Asphaltbelag. An 

den Wandscheiben wird damit begonnen, die zwischenzeitlich auf Maß 

geschnittenen Basaltlavasteine anzubringen.

Namentliches Gedenken 

Mitte der 1990er Jahre wird bei einer künstlerischen Installation der 

Grundriss der Synagoge mit Farbe auf dem Straßenbelag markiert und drei 

Gedenktafeln aufgestellt. Nach Abriß der Hochbrücke im Jahr 2001 entsteht 

eine Diskussion über die weitere Nutzung des Ortes am Michelsberg. 

Die Landeshauptstadt Wiesbaden lobt im Frühjahr 2006 einen städtebaulich-

freiraumplanerischen Ideenwettbewerb zur Neugestaltung des Bereiches

„ehemalige Synagoge / Michelsberg“ und für das namentliche Gedenken

an die vom NS-Regime ermordeten Wiesbadener Jüdinnen und Juden aus. 

Mit dem ersten Preis ausgezeichnet wird die Arbeitsgemeinschaft ´barbara 

willecke planung • freiraum mit Reinhard Angelis und Valeria Sass´.

Im Protokoll der Jury heißt es u.a. „Leitmotiv des Entwurfs ist es, eine ´zeitgemäße
Form für kollektive Erinnerung´ zu finden. Dies gelingt durch ein klares 
Konzept, das sowohl das Volumen des Synagogenbaukörpers als auch den 
Synagogengrundriss am authentischen Ort zeigt. … Diese Arbeit strahlt noble 
Zurückhaltung aus und findet überzeugende Lösungen für eine der schwierigsten
 Gestaltungsaufgaben im öffentlichen Raum.“

Im Herbst werden im gesamten Baubereich Pflanzungen vorgenommen, 

abschließende Arbeiten werden durchgeführt, Sitzbänke, Papierkörbe, 

Fahrradständer und Straßenpoller aufgestellt. An der Außenseite der 

Wandscheibe am Platz am Michelsberg wird die Informationstafel mit 

Touchscreen-Monitor und Audiosystem installiert.

Umgebungsplan

Synagoge am Michelsberg um 1880
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Mit Baubeginn wird die Böschung im Bereich der künftigen Gedenkstätte

abgetragen. Als Kern für die Gedenkwand entsteht anstelle des Hangs eine 

Stützwand aus Stahlbeton. In einem Steinbruch werden Basaltlavasteine für 

die Fassade der Gedenkwand gebrochen. 

Im Frühsommer werden in einem Steinmetzbetrieb in der Nähe von Aachen 

die 1.507 Namenssteine mit Hilfe eines speziellen Strahlungsverfahren 

hergestellt.

Nach Beendigung der Mauerarbeiten an den Wandscheiben beginnt im 

Sommer die Anbringung der Beleuchtungselemente für das Namensband

sowie die Installation von Akustikelementen im Mauerbereich. Im Anschluß

wird die Unterkonstruktion für das umlaufenden Namensband montiert, 

bevor die 1.507 Namenssteine in alphabetischer Reihenfolge an der 

Gedenkwand angebracht werden. 

Auf der gegenüberliegenden Seite, am Platz am Michelsberg, werden 

Natursteinplatten verlegt. Die Treppenanlage von der Coulinstraße hinauf 

zum Schulberg, die während der Bauzeit der Gedenkstätte weitestgehend 

begehbar bleibt, wird im Spätsommer abschnittweise saniert und ergänzt.
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